
Den Bewegungen der anderen nachspüren
VON SEMA KOUSCHKERIAN

DÜSSELDORF „Schließen Sie jetzt
die Augen. Schlagen Sie das rechte
Bein über das linke, sodass die Knie
nebeneinanderliegen. Bringen Sie
IhrenOberkörper leichtnach rechts
und neigen Sie den Kopf zur rech-
ten Schulter. So sitzt Herr Stamm
in seinem Rollstuhl.“ Freundliche
Anweisungen tönen aus demKopf-
hörer, im Hintergrund schwingt
Gitarrenmusik. Das Publikum sitzt
imRund auf Hockern imHofgarten
gegenüber dem Theatermuseum.

Die niederländische Choreografin
Katja Heitmann hat zu einer un-
gewöhnlichen Performance ge-
beten. Sie sammelt Bewegungen
von Menschen, um ein kinetisches
Archiv anzulegen. Ihre neue Arbeit
„Reliquiem“, die sie auf Einladung
desTanzhauses inDüsseldorf zeigt,
bezieht die Zuschauer ein.
Schon nach den ersten Minu-

ten ist die Skepsis gegenüber dem
Mitmach-Format verflogen. In den
folgendengut 60 Minutenbegegnet
das PublikumMenschen, die es nie
gesehenhat, aberdocheinkleinwe-

nig kennenlernt, weil es den ihnen
eigentümlichenBewegungennach-
spürt. Gerade so, wie es die Kopf-
hörerstimme vorgibt.
Nicht imitieren, sondern fühlen,

wasder anderebei seinerBewegung
fühlt, sagt Heitmann. Zum Beispiel
Anaïs. Wenn die 32-Jährige jeman-
demaufmerksamzuhört, hält sie die
rechte Hand an ihre rechte Wange
und senkt das Kinn leicht. Antraud,
81, legt gern die Hände auf den
Bauch und dreht ihre beiden Dau-
men umeinander. „Es wäre schön,
wenn sich dieMenschen nachmei-

nemToddaran erinnerten.Daswar
typisch Anne, sollen sie denken“,
sagt sie. Als die Vorstellung endet,
sind die Zuschauer aufgeräumter
Stimmungundzugleich tief berührt
von einem starken Erlebnis.
Mit 1500 Menschen aus der gan-

zen Welt haben Heitmann und ihr
Team gesprochen, sie nach ihren
persönlichen Bewegungen gefragt,
den kleinen alltäglichen. Tänzer
haben das Bewegungsvokabular
anschließendeinstudiert.Während
diesesProzesses entstandunter an-
derem „Motus Mori Düsseldorf“ –

eine Ausstellung kinetischer Port-
räts von Düsseldorfern.
„Als mein Vater vor fünf Jahren

starb, blieb mir von ihm nichts als
eine Steuerklärung“, erzählt Heit-
mann. Zu wenig für einMenschen-
leben. Die Künstlerin beginnt, sich
ihren Vater beim Kaffeetrinken
vorzustellen oder beim Spazieren-
gehen: „Irgendwann habe ich an-
gefangen, seine Bewegungen zu re-
konstruieren.“ Sie stellt sichFragen:
Ist es möglich, fremden Menschen
näherzukommen, indem man ihre
Bewegungennachbildet?Kanneine

Bewegung die eines anderen Men-
schen triggern?
Derweil ist die letzteAufforderung

aus dem Kopfhörer zu vernehmen:
„Geht durch den Hofgarten und
schaut auf die anderenMenschen.“
Die Zuschauer spazieren los, jeder
in eine andere Richtung. Es dauert
einWeilchen, bis alle zurück sind.

InfoDie Performance ist erneut an
diesem Dienstag zu erleben: 14 und
16 Uhr, Wiese vor dem Theatermuseum,
bei schlechtemWetter im Tanzhaus,
Erkrather Straße 30.

„Reliquiem“ heißt die neue Arbeit der niederländischen Choreografin Katja Heitmann. Ein spannendes Mitmach-Format mit Anleitung über Kopfhörer.

VONHELGAMEISTER

DÜSSELDORF Karl Heinz Rummeny
genießt nicht erst seit seinem Tod
Kultcharakter. Charly, wie alle Welt
ihn nannte, lebte für die Kunst und
dieKünstler. Sein Parkhaus imMal-
kastenpark war eine „Bruchbude“,
wie es Kunsthallenchef Gregor Jan-
sen zurEröffnungderErinnerungs-
ausstellung nannte. Sie hatte keine
Klimaanlage, keine Heizung, kei-
ne Isolierung, keine Versicherung,
dennoch entsprach sie der Seele
der Kreativen. DieWerke in diesem
kleinen Gebäude waren nicht mu-
seal abgelagert, sie waren taufrisch
oder lagen den Teilnehmern be-
sonders am Herzen. Sie spiegelten
gelebtes Leben.
FrüherbetriebauchdasKunstmu-

seum Basisarbeit. Kurator Stephan
vonWiese präsentierte die Genera-
tion der 1968er-Jahre, organisierte
etwa„Treibhaus“und„Brennpunkt“
und machte den alten Kunstpalast
zur Spielwiese.Mit demNeubauver-
schwand die Off-Szene. Außerdem
wünschtenDirektorenwiePolitiker
mehrNamenundahntennicht, dass
sie sie schon hatten. Aber vielleicht
gewinnt ja auch der erfolgreiche
Museumschef Felix Krämer, der
Besuchermassen in den Ehrenhof
lockt, ein Herz für die alternative
Szene. Sie ist das Salz in der Suppe
einer Kunstmetropole.
Die Szene hilft bestimmt mit.

Das zeigt sich aktuell am Grabbe-
platz, denn alle 184 Ausstellungen
im Parkhaus des Malkastens konn-
ten nur unter Mithilfe der Künstler
bestehen. Heute wirkt vieles wie
einWho is Who der Kunstwelt. Mit
einem Flugticket fuhr Rummeny

nach London und holte sich Gil-
bert & George ins Haus. Katharina
Fritsch und Imi Knoebel packten
mit an. Über 400 Künstler zeigten
in Charlys Off-Raum ihre Kunst.
Die aktuelle Präsentation wirkt
teilweise wie ein Wimmelbild. Viel

Jugend machte mit. Das Duo Rosi
Luduvico & Takeshi Makashima
etwa wurde in einer Besenkammer
der Kunstakademie entdeckt.
Charly, der Künstler und Kultur-

wissenschaftler, arbeitete seit 1988
als Kunsthändler beim Freund

Ralph Kleinsimlinghaus im neu
gegründeten Unternehmen Artax.
1997 begann er sein ehrenamtli-
ches Projekt imMalkastenpark, an-
fangsnochmitGregorRussund Jost
Wischnewski, die jetzt mit Rat und
Tat halfen. Alle Künstler schenkten

immer auch zurück, Charlys Kunst-
archiv ist riesig. Er selbst, ein Fan
von Beuys und Palermo, legte sei-
ne bescheidenen Eigenmittel so
sinnvoll für eine eigene Sammlung
an, dass sie ein Beispiel für junge
Nachfolgerinnen und Nachfolger

sein könnte. Hier ging es nie ums
Geld, nie um Besucherzahlen, nie
umEinnahmen, sonderneinzigund
allein um eine Kunst, die Energien
freisetzte.
„Hier indiesemRaumwarFreiheit

möglich“, sagte Charly in einem In-
terview in seinemTodesjahr. Für ihn
war es eine wunderschöne Bühne,
ein Schutzraum der Kunst und ein
Schatzraum.KrunoStepesevichielt
seinen Abschied vom Parkhaus mit
derKamera fest. In einemLeporello
im Foyer der Kunsthalle wirken die
Fotos, als seien sie bereits Charlys
eigener Abschied vom Leben.
Im Künstlernachlass-Archiv in

Bonn sicherte man sich sofort die
Korrespondenz des Verstorbenen.
Düsseldorf kam zu spät. Immerhin
will die Kunsthalle schnell handeln
und den zweiten Parkhaus-Katalog
herausbringen. Dafür sammelt sie
derzeit Spenden.

Karl-Heinz Rummeny in
einer Ausstellung im Jahr

2018. FOTO: ANDREAS BRETZ

Ausstellung „Karl-Heinz Rum-
meny, 1956–2022, Leben, Arbeit,
Sammlung, Werk“ läuft bis zum
5. November am Grabbeplatz 4.
Geöffnet dienstags bis sonntags,
11 bis 18 Uhr.

Karl-HeinzRummeny 1956 in
Bad Lippspringe als Sohn eines
Metzgers geboren, studierte
Kunstgeschichte in Köln und
Düsseldorf, unter anderem bei
Gerhard Richter. Er starb im
November 2022.

Ausstellung geht
bis zum 5. November

INFO

24 Jahre lang organisierte Karl-Heinz Rummeny im Parkhaus des Malkastenparks
Ausstellungen. Nun widmet sich die Kunsthalle dem 2022 gestorbenen Original.
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